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Augen geführt werden. Dann erfolgt ein klären-
des Gespräch mit dem Wohnpfarrer. Erst nach 
Verstreichen dieser Frist wird der Kirchenaus-
tritt wirksam.

Hinter diesem Wahrnehmen einer pasto-
ralen Chance steht die Frage nach der unter-
schiedlichen Bewertung des vor einer staatli-
chen Behörde erklärten Austritts aus der Kirche: 
Handelt es sich (immer) um den Strafb estand 
der Apostasie, der Häresie oder des Schismas? 
Einem „Verstoß gegen die Pfl icht zur Wahrung 
der Gemeinschaft “ ist im CIC (c. 209) keine 
Strafnorm zugeordnet. Strebt derjenige, der 
mit bürgerlicher Wirkung aus der Kirche als 
Körperschaft  des öff entlichen Rechts austritt, 
eine vollständige Trennung von der Kirche Jesu 
Christi an?

Nach dem Rundschreiben des Päpstlichen 
Rates (PCI = Pontifi cium Consilium de Legum 
Textibus interpretandis) vom 13. 3. 2006 reicht 
der staatliche Akt allein nicht aus, um die in-
nere Entscheidung, die katholische Kirche zu 
verlassen, zu manifestieren. Nur eine zuständi-
ge kirchliche Autorität kann – nach Ansicht des 
PCI – im Einzelfall beurteilen, ob tatsächlich 
ein „actus formalis defectionis“ (c. 205 CIC), 
ein Kirchenabfall (c.1117 CIC) vorliegt.

Der wissenschaft liche Referent im Erzbis-
tum München und Freising René Löffl  er legt 
seine von der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-
Universität Bonn als Dissertation angenomme-
ne Arbeit über den staatlichen Kirchenaustritt 
in kanonistischer Sicht vor. Ausgehend von der 
rechtsgeschichtlichen und statistischen Ent-
wicklung des „Kirchenaustritts“ und seiner Mo-
tivation werden das staatliche und kirchliche 
Verständnis der Kirchengliedschaft  dargestellt 
und Konsequenzen des „Kirchenaustritts“ im 
Staat und vor allem in der Kirche gemäß dem 
CIC/1983 und kirchlichem Partikular- und 
Arbeitsrecht analysiert.

Auch wenn in der Darstellung der staat-
lichen Gesetzgebung hauptsächlich – gelegent-
liche Seitenblicke in das Recht österreichischer 
und schweizerischer Diözesen sind durchaus zu 
fi nden – die bundesdeutsche Jurisprudenz Be-
achtung fi ndet, ist die Lektüre des Buches auch 
für Österreich lohnenswert. Nur eine gründ-
liche Auseinandersetzung mit dem komplexen 
Th ema des Kirchenaustritts aus historischer, 
staats- und kirchenrechtlicher, ekklesiologi-
scher und pastoral-theologischer Sicht hilft  
in dieser leidigen Frage weiter. In dieses Kon-
zert der unterschiedlichen Positionen gehört 

die Angst der für die fi nanziellen Ressourcen 
Verantwortlichen vor der Schädigung unseres 
Kirchenbeitragssystems ebenso hinein wie die 
nachgehende Sorge einer Gemeinschaft , der es 
nicht gleichgültig sein kann, wenn eines ihrer 
Mitglieder – aus welchen Gründen auch immer 
– verloren zu gehen droht. Für dieses Gespräch 
leistet der besprochene Band einen fundierten 
Beitrag, der durch die Fülle der Information be-
sticht. Die manchmal überraschenden Ergeb-
nisse der behutsamen Interpretation der kir-
chenrechtlichen Recherchen tun überdies auch 
einem Pastoraltheologen gut.
Linz Peter Hofer
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◆ Anker, Elisabeth: Was Menschen in der 
Kirche hält: Motive von Kirchenzugehörig-
keit. Eine qualitativ-empirische Studie zu 
Bleibemotivation und Kirchenbindung. (STS 
31) Tyrolia, Innsbruck–Wien 2007. Kart. Euro 
24,00 / CHF 42,30. ISBN 978-3-7022-2827-9.

Die schwindende Relevanz von Kirche für das 
Leben der ÖsterreicherInnen wird in den Me-
dien meist mit einem Verweis auf die aktuellen 
Zahlen hinsichtlich Kirchenaustritt oder Got-
tesdienstbesuch belegt. Die Autorin Elisabeth 
Anker wurde vor allem im Bereich ihrer Tätig-
keit als Erwachsenenbildnerin mit der Frage 
konfrontiert: „Kannst du mir erklären, warum 
ich überhaupt noch in der Kirche bleiben soll?!“ 
(9) Im Rahmen ihrer Dissertation – die hier in 
überarbeiteter Fassung vorliegt – begibt sie sich 
selbst in die Position der Fragenden, wählt ge-
zielt einen positiven Fokus und untersucht nun 
umgekehrt anhand zehn qualitativer Interviews 
die Bleibemotive von ChristInnen und deren 
Kirchenbindung.

Eingangs (16–42) skizziert Anker in einem 
geschichtlichen Bogen verschiedene Kirchen-
verständnisse, die sowohl einen Einblick in die 
sich verändernde theologische (Selbst)Refl e-
xion der Kirche als auch in das Verständnis der 
Menschen innerhalb dieser Kirche vermitteln. 
Unter dem Titel „Kirchenzugehörigkeit heu-
te“(33–42) präsentiert sie neuere überwiegend 
quantitative Studien aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz. Anker fasst ihre diesbe-
züglichen Erkenntnisse zusammen: „Auff allend 
ist, dass bei aller festgestellten individuellen 
Verschiedenheit der Kirchenmitglieder die als 
Motive festgestellten Beweggründe der Kir-
chenmitgliedschaft  relativ wenig von dieser 
Vielfalt widerspiegeln.“ (42)
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Im zweıiten Kapitel ringt Cdie Autorin mıt Studie 1st eın deutlicher Überhang 1mM Bereich
dem Begrift der „Zugehörigkeit” 43-56) Uun: der Methodenpräsentation bzw. _reflexion un:
entscheidet sich vielfältiger Konnotatio- der Vorstellung der Fallbeispiele benennen,

WA1S einer wissenschaftlichen Nachvollzieh-1IieN Uun: Unschärfen gezielt für diesen Arbeits-
begriff. „Denn Zugehörigkeit aufßert sich nicht barkeit entscheidend beiträgt. PraktikeriInnen
11UT formalisiert ın ‚Mitgliedschaften, Zuge- hingegen werden 11UT knappe ÄAnregungen für
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Identitäten bzw. ın habituellen UÜbernahmen nıSsSe finden Uun: sind auf ihr kEigenengagement
des Vorgefundenen, Intensiver dann ın Identi- zurückverwiesen.

LINZ Monika Udeanifıkationsprozessen bzw. 1mM Konzept VOoO  3 COm-
mıtment Uun: Selbstverpflichtung.” (45) Das
dritte Kapitel 57-85 belegt bis 1Ns Detail den
qualitativ-empirischen Zugang dieser nter-
suchung. Thematisch geht Anker darum, BIBEL  ISSENSCHAFT
neben den Bleibe- un: Zugehörigkeitsmotiven + Dietrich, Walter: Davıd Der HerrscherCdie Erfahrungen mıt Kirche, Unzufrieden- mıiıt der Hartfe (Biblische Gestalten 14)heit Uun: Erwartungen Cdie Kirche, persön- Evangelische Verlagsanstalt, LeIPZIG 2006liche Kirchenbilder un: nicht 7zuletzt uch Cdie (381, AbD.) Kart uro 14,90 (D) uro 15,40Kirchenaustrittsbereitschaft der befragten In- (A) ( HF 26.80terviewpartnerInnen erheben. Im vierten

e wertvolle Reihe den biblischen (GjestaltenKapitel — stellt Anker fünf ausgewählte
Fallstudien VOT. 7Zusammenfassend konstatiert erhält miıt diesem Band 1nN€ wichtige kErgan-
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biblischen Gestalt anschaulich entfaltet.keit (208) wodurch 1ne beeindruckende Fülle
VOoO  3 Kirchenzugehörigkeitsmotiven zutage Y1I! Im ersien eil stellt der Verfasser Cdie bib-
210f.). IDER fünfte Kapitel 212-224) eröfftnet ischen Überlieferungen dar, allen Cdie
Anker miıt der Bemerkung „Kirchenzugehö- Erzählungen ın den Samuel-Büchern mıt ihren
rigkeit wird gewählt” (212) un: erteilt damit spezifischen Blickwinkeln un: Bearbeitungen,
allen Ilusionen einer unhinterfragten Selbst- anschließend Cdie nicht häufigen lexte AUS

verständlichkeit VOoO  3 Kirchlichkeit 1nN€ Absage. den Propheten, welche auf David ezug neh-
Umso zentraler sSind Cdie CWONNCHEN otive, 111€E  S Besondere Beachtung verdient uch das
Cdie 61€ hier 1m Finzelnen näher ausführt. Im Bild VOoO  3 David, das Cdie Chronikbücher dem Le-
sechsten un: etzten Kapitel 225-234) fasst 61€ CT bieten, SOWIE der Psalter, der ın einzigartıger
ın aller Kurze sich daraus abzeichnende AÄus- Welse miıt David als elier Uun: 5anger verbun-
wirkungen auf kirchliche Handlungsfelder Uun: den 1St. ESUS Sirach fasst schließlich ın seinem

gewinnende „Leitbilder für 1ne Erneuerung Väterlob Clie Überlieferungen ın der 1U  3 schon
der Kirche”(230) idealisierten Orm 111e

Der (Jewinn Cieser Studie liegt darin, Der zweIıite eil fragt nach dem, WA1S WIr
dass Cdie Bleibemotivation un: Kirchenbin- geschichtlich VOoO  3 David, selner eIit Uun: den
dung VOoO  3 ChristiInnen künftig wesentlich Cif- Anfängen der Dynastıie den verschiedenen
ferenzierter betrachtet werden 111US5 Anker Quellen entnehmen können. DE aufßerbiblische
hat aufgewiesen, dass WIr den Menschen mıt Dokumente praktisch gänzlich fehlen, kann
UuNsSseTeT kurz greifenden ede VO  3 der 1N- 1nN€ Skizze der geschichtlichen Lage 11UT AUS

nerkirchlichen „Konsumorientierung‘ vieler den biblischen lexten erschlossen werden:; der
C'hristinnen nicht gerecht werden. DIie Mot1- Verfasser geht dabei VOI, dass zunächst

mögen UuNSCTEINN Bedürfnis nach einer M ıt- zusammentragt, WA1S Cdie Archäologie ennt-
glieder-starken Kerngemeinde widersprechen, NıSs VO  3 der frühen Eisenzelt Uun: den Lebens-
ZEUSECN jedoch VO  3 einer Zugehörigkeit, Cdie umständen VOoO  3 damals liefern VELINAS, un:
den mehr der weniger Dassıv ertragenden Uun: verbindet diese dann damit, WA1S AUS den hypo-
ANSONSLIEN wen1g lebensrelevanten Mitglieds- thetisch nach Alter gestuften Jexten, ın einer
STALUS als solchen me1lst übersteigt. Hinsichtlich 1STE zusammenstellt, herausgelesen werden
der Lesbarkeit der aufßerst arbeitsintensiven kann Ausdrücklich wendet sich dabei
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Im zweiten Kapitel ringt die Autorin mit 
dem Begriff  der „Zugehörigkeit“ (43–56) und 
entscheidet sich trotz vielfältiger Konnotatio-
nen und Unschärfen gezielt für diesen Arbeits-
begriff . „Denn Zugehörigkeit äußert sich nicht 
nur formalisiert in ‚Mitgliedschaft en‘, Zuge-
hörigkeit wird auch deutlich in kulturellen 
Identitäten bzw. in habituellen Übernahmen 
des Vorgefundenen, intensiver dann in Identi-
fi kationsprozessen bzw. im Konzept von Com-
mitment und Selbstverpfl ichtung.“ (45) Das 
dritte Kapitel (57–85) belegt bis ins Detail den 
qualitativ-empirischen Zugang dieser Unter-
suchung. Th ematisch geht es Anker darum, 
neben den Bleibe- und Zugehörigkeitsmotiven 
die Erfahrungen mit Kirche, Unzufrieden-
heit und Erwartungen an die Kirche, persön-
liche Kirchenbilder und nicht zuletzt auch die 
Kirchenaustrittsbereitschaft  der befragten In-
terviewpartnerInnen zu erheben. Im vierten 
Kapitel (86–211) stellt Anker fünf ausgewählte 
Fallstudien vor. Zusammenfassend konstatiert 
sie trotz des zugrunde gelegten einheitlichen 
Gesprächsleitfadens einen je eigenen Blick der 
Befragen auf das Th ema Kirchenzugehörig-
keit (208), wodurch eine beeindruckende Fülle 
von Kirchenzugehörigkeitsmotiven zutage tritt 
(210f.). Das fünft e Kapitel (212–224) eröff net 
Anker mit der Bemerkung „Kirchenzugehö-
rigkeit wird gewählt“ (212) und erteilt damit 
allen Illusionen einer unhinterfragten Selbst-
verständlichkeit von Kirchlichkeit eine Absage. 
Umso zentraler sind die gewonnenen Motive, 
die sie hier im Einzelnen näher ausführt. Im 
sechsten und letzten Kapitel (225–234) fasst sie 
in aller Kürze sich daraus abzeichnende Aus-
wirkungen auf kirchliche Handlungsfelder und 
zu gewinnende „Leitbilder für eine Erneuerung 
der Kirche“(230) zusammen.

Der Gewinn dieser Studie liegt darin, 
dass die Bleibemotivation und Kirchenbin-
dung von ChristInnen künft ig wesentlich dif-
ferenzierter betrachtet werden muss. Anker 
hat aufgewiesen, dass wir den Menschen mit 
unserer zu kurz greifenden Rede von der in-
nerkirchlichen „Konsumorientierung“ vieler 
ChristInnen nicht gerecht werden. Die Moti-
ve mögen unserem Bedürfnis nach einer Mit-
glieder-starken Kerngemeinde widersprechen, 
zeugen jedoch von einer Zugehörigkeit, die 
den mehr oder weniger passiv ertragenden und 
ansonsten wenig lebensrelevanten Mitglieds-
status als solchen meist übersteigt. Hinsichtlich 
der Lesbarkeit der äußerst arbeitsintensiven 

Studie ist ein deutlicher Überhang im Bereich 
der Methodenpräsentation bzw. -refl exion und 
der Vorstellung der Fallbeispiele zu benennen, 
was zu einer wissenschaft lichen Nachvollzieh-
barkeit entscheidend beiträgt. PraktikerInnen 
hingegen werden nur knappe Anregungen für 
eine Umsetzung der hier gewonnenen Erkennt-
nisse fi nden und sind auf ihr Eigenengagement 
zurückverwiesen.
Linz Monika Udeani
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◆ Dietrich, Walter: David. Der Herrscher 
mit der Harfe. (Biblische Gestalten Bd. 14) 
Evangelische Verlagsanstalt, Leipzig 2006. 
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Die wertvolle Reihe zu den biblischen Gestalten 
erhält mit diesem Band eine wichtige Ergän-
zung. Das sehr breit angelegte Werk entwirft  
ein Bild des großen Königs Israels, das auch die 
außergewöhnliche Wirkungsgeschichte dieser 
biblischen Gestalt anschaulich entfaltet.

Im ersten Teil stellt der Verfasser die bib-
lischen Überlieferungen dar, allen voran die 
Erzählungen in den Samuel-Büchern mit ihren 
spezifi schen Blickwinkeln und Bearbeitungen, 
anschließend die nicht so häufi gen Texte aus 
den Propheten, welche auf David Bezug neh-
men. Besondere Beachtung verdient auch das 
Bild von David, das die Chronikbücher dem Le-
ser bieten, sowie der Psalter, der in einzigartiger 
Weise mit David als Beter und Sänger verbun-
den ist. Jesus Sirach fasst schließlich in seinem 
Väterlob die Überlieferungen in der nun schon 
idealisierten Form zusammen.

Der zweite Teil fragt nach dem, was wir 
geschichtlich von David, seiner Zeit und den 
Anfängen der Dynastie den verschiedenen 
Quellen entnehmen können. Da außerbiblische 
Dokumente praktisch gänzlich fehlen, kann 
eine Skizze der geschichtlichen Lage nur aus 
den biblischen Texten erschlossen werden; der 
Verfasser geht dabei so vor, dass er zunächst 
zusammenträgt, was die Archäologie an Kennt-
nis von der frühen Eisenzeit und den Lebens-
umständen von damals zu liefern vermag, und 
verbindet diese dann damit, was aus den hypo-
thetisch nach Alter gestuft en Texten, in einer 
Liste zusammenstellt, herausgelesen werden 
kann. Ausdrücklich wendet er sich dabei gegen 


